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vorsichtsmaßregeln Hautfehler zeigt, tun Sie
gut, einen Spezialisten zu Rate zu ziehen .

Wenn das Haar schon zu tief in die Stirn
gewachsen ist, tut man gut daran, es von Tag
zu Taa etwas höher zu kämmen, wobei auf
eine hübsche kleidsame Ansatzlinie zu achten ist.

Für
den Haarwuchs ist eine Le#d##ung der

Frisur immer vorteilhaft . Wenn man die

gleiche
Frisur jahraus, jahrein trägt, gibt es

nicht dünne Stellen.
Im reiferen Alter sollte man mehr Zert

darauf legen, vornehm als keck=jugendlich aus¬

zusehen.
Wenn Ihr Profil interessanter virkt

ei einer nicht freien Stirn, dann tragen Sie
ruhig das Haar weiter wie bisher — der Mut
zur Individualität ist sowieso augenblicklich
modern. Elli B.

Lenzmusik

Der Prunkring der Soubrette
Sie hatte einen gutklingenden , allgemein be¬

kannten Namen, die kleine Operettensoubrette ,
eine ausgesprochene Tanzbegabung, einen eifer¬
süchtigen Mann und — standhafte Kurmacher,
die sie umschwirrten wie
Der Herr Gemahl mußte sich damit abfinden,
daß feurige Kavaliere nun einmal zu dem In¬
peatar einer Theaterdiva OePgger ,.,„ Iurgezag
muß zur Ehrenrettung der Kunstierin gesag.
werden, daß sie allen diesen kunstbegeisterten
Herren der Schöpfung kein größeres Maß von
Verehrung erlaubte als weiland die Grasin von
Savern dem frommen Knechte Fridolin . Kürz¬
lich aber schenkte der Soubrette einer ihrer
Anbeter einen prunkvollen Ring am Tage der
erfolgreichen Premiere . Die junge Frau war
— trostlos und klagte der besten Freundin ihr

Leid: „Sieh dir einmal dieses fabelhafte Stück
an! Nun besitze ich einen Ring, wie ich ihn mir
seit Jahr und Tag wünschte, und

Kleinod nie und nimmer tragen. Wenn mein

gestrenger
Eheherr erfährt , von wem ich den

mees bekommen habe, schießt er den
Mann und mich über den Haufen . “
laß mir den Ring für heute abend, liebste

„Freundin, und überlaß mir auch die Erledigung
dieser Angelegenheit zur allgemeinen Zufrie¬
denheit. Dein Mann holt dich doch nach der
Vorstellung wie immer ab?“ — „Ja natürlich.
Ich verstehe aber nicht . . .“ — „Du brauchst
nichts zu verstehen. Du sollst deinen Prunk¬
ring haben und ihn Tag und Nacht tragen. “
Die beste Freundin der kleinen Soubrette
schmückte am Abend ihren Ringfinger mit dem
schönen Stück und hielt die Hano dem eifer¬
süchtigen Ehemann unter die Nase: „Wie gefällt
Ihnen dieser Ring?“ — „P#rrlich!“

gab der
Mann zur Antwort. — „Was glauben Sie:
Was mag er gekostet haben?" — „Ich
ihn auf etwa tausend Schilling.“ —
lich. Ich habe ihn aber von einem Bekannten
bekommen, den ich nicht ausstehen kann, und
möchte den Schmuck gern loswerden. Sie
können den Ring für hundert Schilling haven
und Ihrer lieben Frau eine himmlische Freude
bereiten.“ — „Ist das Ihr Ernst?“ — „Aber
ja. Wollen wir das Geschäft machen? . . .
Am nächsten Tage schmückte der schöne Ring die
Hand seiner rechtmäßigen Besitzerin als Ge¬
schenk des aufmerksamen Gatten. Darüber
hinaus war die gute Freundin so großzügig.
der überglücklichen Soubrette auch den Hun¬
dertschillingschein, den „Kaufpreis",
Hand zu drücken .

Goldgeflügelte Libellen
Segeln sumsend über' m Bach;
Hoch am Himmel ist mit hellen
Liedern längst die Lerche wach.

Um die Blumen, um die Gräser
Spielt der Maiwind lind und lau,
Tänzelnd hüpft der Flötenl lüser
Frühling durch den Morgentau.

Seine frohen Liederschalle
Finden all' orts gute Statt ,
Und als Künstler spielt er alle
Melodien von jedem Blatt.

Klinge, lieber Frühling, klinge
Fröhlich hin um Busch: d Strauch ,
Und auch unser Herz durchdringe
Deiner Flöte süßer Hauch.

Richard Zoozmann .

Soße: In eine kleine Schüssel gibt man 2 hart¬
gekochte, warme Eigelb , fügt Salz und Pfeffer
hinzu und verarbeitet die Masse mit 130 g
zerlassener, aber nicht heißer Butter. Dain
rührt man 10 Tropfen Maggi' s Würze und
einen Kaffeelöffel gehackte Petersilie darunter
und gibt die Soße zu Tisch.

Stangenspargel auf italienische Art. Sauber
geputzter , fiisch gekochter , gut abgetropfter
Spargel wird auf erwärmter Platte angerich¬
tet. Dann bestreut man die Stangen bis zur
Mitte dick mit geriebenem Parmesan= oder
Schweizerkäse und gießt heiße, gebräunte But¬
ter darüber, die man mit einer Prise Salz
und etwas Maggi=Würze abgeschmeckt hat.
Auch kann man gleichzeitig zubereitete Setz¬
eier dazu reichen .

in die

Spargel - Rezepte
Spargelsuppe . Hierzu verwendet man dünne,

unansehnliche Spargel , die man putzt, von
allen harten Teilen befreit, in 2 cm lange
Stücke schneidet und in ungesalzenem Wasser
weichkocht. Während des Kochens gibt man je
nach der Menge einen oder einige Maggi¬
Fleischbrühwürfel hinein (auf ½ Liter Suppe
1 Würfel), verdickt die Suppe mit einer hellen
Mehlschwitze, schmeckt nach Salz und Pfeffer
ab, gibt gehackte Petersilie hinein und richtet
über gerösteten Weißbrotwürfelchen an.

Stangenspargel auf bürgerliche Art. Die
Spargel werden dünn geschabt, ragc gewaschen,
in Bündel gebunden und in leicht gesalgenen ,
kochendem Wasser weichgekacht , ohre vaß die
Köpfe Schade = le iden. Inzwischen lägt mon
für 1 hg Sparge 50 g gute Butter zergehen
rührt 2 Kochlösfel Mehl da; und gleich Larauf
von dem Spargelwasser , bis eine glatte dick¬
liche Soße entsteht, die, wer gutr
mit einem Eigolb legiert, mit e“ as Zitcone: :
saft abgeschmeckt und mit 8 bis 10 Tropfen

Würze verfeinert , en den auf einer
Platte angerichteten Spargeln gereicht wird.

Stangenspargel auf flämische Art. Für 6
Personen. Die Spargel werden, wie üb ich
vorgerichtet und gehocht, sollen, #ch 2##28
k##st bleiben und sofort angerichtet werden.

Ans dem Engen und Weiten

Eine weibliche Massenmörderin .
Vielleicht wird der Fall Kürten noch lange

die Gemüter der Menschen beschäftigen, die in
nähere, wenn auch ungefährlich gebliebene Be¬
rührung mit diesem Unhold gekommen sind.
Im allgemeinen werden derartige Zeitgenossen
und Zeitgenossinnen sehr rasch und gründlich
vergessen . Deshalb ist es auch wenig bekannt,
daß es selbst Frauen gegeben hat, die an Un¬
barmherzigkeit gegenuber ihren Mitmenschen
hinter Kürten nicht um Haaresbreite zurück¬
stehen . Fast möchte man es als Selbstverständ¬
lichkeit kennzeichnen , daß die wildeste Massen¬
mörderin in den Vereinigten Staaten lebte, die
neben Polen den Weltrekord an ungebändigter
Mordlust halten. Fräulein Belle Gunneß, ei¬
nen Namen , den man mit Schönchen Schieß¬
mann übersetzen könnte, war eine eifrige
Freundin des Kindergottesdienstes , der Sonn¬
tagsschule in der Kirche. Sie wirkte als be¬
liebte Lehrerin für den Unterricht in der christ¬
lichen Lebensführung. Ebenso wie der furch¬
terliche Mordbube Denke gebrauchte sie diese
fromme Maske, um von ihrer Person als Ur¬
heberin allerschwerster Verbrechen abzulenken.
Sie galt als Muster jungfräulicher Tugend in

seligkeiten erhielt, auf einen Schlag reich wer¬
den. Dementsprechend setzte sie die ganze Sum¬
me auf eine Nummer und — verlor alles bin¬
nen 10 Minuten . Daraufhin verpfändete sie
ihre Garderobe sowie ihren Schmuck und setzte
alles w ieder. Nun aber gewann sie, spielte gich
in der Folge mit ausnehmendem Glück und wur
nach Ablauf einer knappen Stunde im Besitz
von einer Viertelmillion . Sie stand auf, kehrte
dem Kasino auf Nimmerwiedersehen den Rük¬
ken und verließ das Spielerparadies mit dem
Nachtzug . Jetzt ist die Tollkühne und Willens¬
starke zu einer bekannten Persönlichkeit ge¬
worden, und sie bekommt fabelhafte Heiratsan¬
träge. Sie schlägt aber alle aus mit der Be¬
gründung, ihr im Fluge „verdientes“ Geld
ganz allein genießen zu wollen . . .

Die geschiedene Geheimehe.
In der Liverpooler Gesellschaft gibt es im

Augenblick keine gelinde Aufregung. Lassen
sich da ein paar junge Leute scheiden, von de¬
nen noch kein Mensch eine Ahnung gehabt
hatte, daß sie verheiratet seien. Und doch hei¬
ratete William Maxleay schon im Jahre
seine Doris Isabell , die nun allerdings nichts
mehr von ihm wissen will. Das Ehepaar traf
sich beinahe täglich, in den ersten beiden Ebe¬
jahren sogar jeden Tag, lebte aber niemals in
einer gemeinschaftlichen Wohnung . Nach den
ersten beiden Jahren , die man in diesem Folle
wohl die „Flitterjahre " nennen mißte, kam es
dann gelegentlich vor, daß Doris und William
sich auch einmal nicht sahen . Dann ereignete
sich das immer häufiger, und 1929 erklärte der
Ehemann kurzerhand , daß er sich einer anderen
Frau verpflichtet habe. Dennoch wollte er nicht
in die Scheidung willigen, um einen Skandal
zu vermeiden. Aber die Fortse" ung paßte inn
Doris nicht mehr. Zwar faßte sie sich nicht ein
Herz, um zu klagen , sondern ein guter Bekan¬
ter ergriff dies Herz, mit der Absicht, es im
Bund fürs Leben an seiner Seite zu behalten.
In England kann man sich wohl heimlich
trauen lassen. Die Erfindung der heimlichen
Scheidung ist dort aber doch noch nicht gemacht.
So lüftet sich der Schleier über ein Ehevaar,
das man nicht zur Hochzeit, aber zur Schei¬
dung beglückwünschen durfte.

Kniefreiheit für den Mann.
Nachdem die Frauen die einst so gefährlich

kurz gewordenen Röcke wieder angestockt ha¬
ben, so daß sie nun schon wieder den größten
Teil der Waden bedecken, ist einem Dr. Jordan
in London die Gründung eines Männerbundes
für Kleidungsreform geglückt mit dem Ziel
der Kniefreiheit für den Mann . Jordan er¬
klärt die Kurzhosen , die heute unterhalb der
Knie den Anschluß an den Strumpf suchen,
ils schlechthin lächerlich. Wenn man schon Ho¬
sen trage, dann sollte man sie nicht unten zu¬
binden . Diese „Knickerbockers“, Breeches und
wie man sie sonst nenne, wirkten einfach ko¬
misch, eine Beobachtung, die tatsächlich auch
schon außerhalb Londons gemacht worden ist.
Jordan will die Engländer und uns natürlich
auch zu den richtigen Kurzhosen , der Kniefrei¬
heit bekehren. Er sagt nicht, ob ihm dieser Ge¬
danke beim Anblick der bayerischen Bevöl¬
kerung gekommen ist.

ihrem Wohnbereich . Grade deswegen war es
ihr leicht, die Männer, die sie in Liebesbande
verwirrte , zu äußerstem Takt in der Behand¬
lung ihrer Beziehungen und zu ausgeklügelten
Vorsichtsmaßnahmen bei dem Besuch ihres
Hauses zu bringen. Die Opfer der Mörderin
selbst sorgten so für die Verwischung von
Spuren , die ihnen oder jedenfalls ihren
folgern zur Rettung hätten werden können .
Schönchen brachte ihre Freunde ausnahmslos
um. In verhältnismäßig kurzer Zeit vergrub
sie die Ueberreste von acht kräftigen Männern
in ihrem Garten. Wahrscheinlich war di: Zahl
ihrer Opfer aber noch erheblich höher. Sämt¬
liche Mordtaten blieben unentdeckt. Schöachen
hätte ihre Untaten vermutlich noch lung: Zeit
fortsetzen können, wenn nicht eine högere
Hand eingegriffen hätte. Im Verlauf einer
Mordtat an ihrem letzten Besucher, der Zärt¬
lichkeiten erwartete, aber mit Messer und
Feuer bewirtet wurde, geriet ihre Wohnung in
Brand. Während des wütenden Kampfes mit
ihrem schwer verletzten, aber noch nicht ganz
widerstandslosen Gegner konnten sich die
Flammen in der ganzen Wohnung verbreiten,
und beide Kämpfenden erstickten.

Raxolanes setzt ihren Willen durch.
Lydia Roxolanes eine junge Griechin , ver¬

kaufte in Athen kurz entschlossen ihr gesamtes!

Das neue Daheim (67. Jahrgang, Nr. 30)
ehrt Tilman Riemenschneiders Gedächtnis
durch einen reich illustrierten Aufsatz, der auch
von den Würzburger Feiern zum 400. Todes¬
tag des Meisters ausführlich berichtet. Major
O. Moßdorf erbringt in seinem Aufsatz „Schcot¬
schüsse in Belgien “, neue Beweise für den
Franktireurkrieg der belgischen Zivilbevölke¬
rung gegen die deutschen Truppen. Diese Be¬
weise — von Oberstleutnant Fonck gesammelt
— können und müssen zu einer wichtigen Neuen
Waffe im Kampfe gegen die Kriegsschulo#ige
werden. C. I. Wolf erzählt von Friedrichs des
Großen Kulturarbeit im Drömling. Von ge¬
schützten Tieren und Pflanzen handelt Peter
Fries' Plauderei „Freut euch des Lebens “.
Grete Höcker berichtet von wunderbaren
„Ueberraschungen im Beet der rinterhatten
Stauden “". Einem spannenden Abschnitt des
großen neuen Romans „Susanne im Fegfeuer“
folgt die feingeschliffene Erzählung „Die Mut¬
ter des heiligen Borromeo“ von Georg Hirsch¬
feld. Eine allgemeinverständliche ärztliche Ab¬
handlung beschäftigt sich mit Art und Nutzen
der Frühjahrekuren. Das Frauendaheim, die
kätselecke , die Wochenschau und der umfasten de
Daheimanzeiger vervollständigen den vielseiti¬
gen Inhalt des Heftes. Der reiche künstlerische
Bildschmuck , vor allem die wertvolle ganzseitige
Kunstbeilage verdienen besondere Erwähnung.
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Die Aufgaben

der Eheberatungsstellen
Es mögen zweierlei Beweggründe gewesen

sein, die zu ihrer Gründung geführt heben:
einmal die Tatsache , daß die Ehescheidungen in
Deutschland ungeheuer zugenommen haben,
und dann der bevölkerungspolitische Gesichts¬
punkt, daß wir heute mehr denn je hochwer¬
tige Nachkommenschaft brauchen. Daraus er¬
gibt es sich, daß in den Eheberatungsstellen
Arzt und Psychologe miteinander arbeiten.

Sie sind als Beratungsstellen für Eheleute
wie auch für junge Menschen, die vor der Ehe
stehen, gedacht. — Bei Letzteren dürfte sich die
Beratung wohl in der Hauptsache auf die kör¬
perliche Tauglichkeit zur Erzeugung ge###nder
Kinder erstrecken. — Wie oft stellt es sich erst
zu spät heraus , daß einer der beiden Eheleute
krank ist, und daß er sich eigentlich vor Ein¬
gehen der Ehe in ärztliche Behandlung geben
mußte . Dann sind es nicht selten die Kinder,
die das Versäumnis der Eltern durch Krank¬
heit oder schwache Konstitution büßen müssen.

Hier liegt auch die Bedeutung des heute viel¬
fach geforderten , aber noch sehr umstrittenen,
Austausches von Gesundheitszeugnissen vor
Eingehen der Ehe. Mag man dazu stehen wie
man will, ganz von der Hand zu weisen ist die¬
ser Vorschlag im Interesse der Nachkommen
nicht.

Die Beratung von Eheleuten muß sich in vie¬
len Fällen neben dem Körperlichen auf Psycho¬
logisches erstrecken. Wenn sich im Verlauf der
Ehe zeigt, daß sich im gegenseitigen Verstehen
Schwierigkeiten ergeben, so versucht hier der
Piychologe den Ratsuchenden, wenn sie den
Willen nach Verständigung und Einigung ha¬
ben, ratend zu helfen.

Wir sollten es nicht von der Hand weisen,
gegebenenfalls eine derartige seelische Vera¬
tung in Anspruch

zu nehmen, wenn wir selbst
nicht mehr der Schwierigkeiten Herr werden
können. — Der einfühlungsfähige , kundige
Piychiater vermag infolge seiner Kenntnis von
der menschlichen Seele und auch als objektiver
Betrachter die Sachlage zu beurteilen und oft
den Ratsuchenden den Weg, der zum Wieder¬
verstehen führt, zu zeigen , und also eine Basts
zu finden, auf der die Eheleute sehr hüufig
werden weiter miteinander leben können.

Jedenfalls ist eo besonders in Fällen, in de¬
nen gemeinsame Kinder vorhanden sind, rich¬
tiger, zunächst einmal nach Verständigung zu
suchen, als gleich bei den ersten Schwierigkei¬ten auseinander zu gehen.

Darüber hinaus dient die Beratung allen
auf generativem oder sexuellem Gebiet liegen¬
den Fragen.

Mancherorts sind mit der Eheberatung
Rechtsberatungsstellen verbunden. Sie orten¬
tieren die Ratsuchenden über alle Fragen des
Ehe= und Familienrechts .

Natürlich geschieht die Beratung unentgeltlich
und vertraulich. Meist sind die Eheberatungs¬
stellen von kommunaler Seite eingerichtet, und
es ist beinahe immer so, daß sowohl ein männ¬
licher wie ein weiblicher Arzt und Psychologe
hier beratend tätig sind.

Die Eheberatungsstellen werden von allen
Bevölkerungsschichten rege in Anspruch zenom
men, und man wird sicherlich von ihnen sagen
dürfen, daß hier eine wirklich sinnvolle Arbeit
getan wird. Es wäre deshalb zu

wünschen
daß man in den Städten , in denen Ehebera¬
tungsstellen noch nicht bestehen, an ihre Grün¬
dung dächte . E. Fr.
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Das Geheimnis

der ewigen Jugend
Von H. Jaworski
(dem bekannten Arzt).

H. G. Wells, der prophetische Schriftsteller,
sagt, der Zukunftsmensch werde sich ewiger
Jugend erfreuen. Während die moderne Wissen¬
schaft den Tod nicht abschaffen kann, vermag
sie mit immer größerem Erfolg das Alteen zu
verhindern .

Wir haben allerdings noch einen weiten Wig
vor uns, die Menschen der Gegenwart können
noch nicht hoffen , die ewige Jugend zu erzon¬
gen, aber die Wissenschaftler schreiten stetig r
wärts, und die Ergebnisse des Jahres 2031 wer¬
den von denen des Jahres 1931 ganz verschie¬
den sein.

Verjüngung bedeutet in unserer Zeit et vas
ganz anderes als in der Vergangenheit. Ewige
Jugend war immer die größte Sehnsucht des
Menschen. Priester , Alchimisten , Janberer und
gelehrte Mä ner widmeten ihre Kenntnie und
ihre Kraft der Enthüllung di es Geheimninses .
Im Altertum erwartete man die Jugend 1on
Jupiters wundertätiger Quelle . Die Alchimisten
des Mittelalters suchten ein Elixier , das einen
alten Menschen in einen jungen verwandeln
sollte. Die ägyptischen Priester ließen Greise
das Blut von jungen Opfern trinken. Die ver¬
rufene ungarische Gräfin Elisabeth Bathory
badete im Blut von 650 jungen Mädchen , um
ihre verlorene Schönheit wieder zu erlangen.

Der erste Gelehrte, der Erfolg hatte, war
Professor Steinach. Versuche gleicher Art wa¬
ren schon vor seiner Zeit von verschiedenen
Wissenschaftlern gemacht worden. Um die Mitte
des letzten Jahrhunderts beobachtete Brown¬
Sequard , wie das Leben durch Mangel an in¬
nerer Sekretion der Geschlechtsorgane ver¬
kürzt wird, und schloß daraus, daß Alter und
Abnahme von Lebenskraft mit dem Mangel
dieser Sekretion eng verbunden wären. Er
versuchte demgemäß Einspritzungen von S#ul¬
sionen, die aus tierischen Geschlechtsorg .
bereitet waren. Er experimentierte am eigenen
Körper und behauptete, daß er die Lebenskraft
seiner Jugend im Alter von 72 Jahren wieder
erlangt habe.

Steinach erhielt wichtige Ergebnisse durch An¬
reizen der Pubertätsdrusen. Professor Voro¬
noff ersetzte, die menschliche Geschlechts . . e
durch die eines Affen, der in Blu“ und Zellen¬
zusammensetzung dem Menschen am näch
kommt . Andere Gelehrte haben bemerkens¬
werte Ergebnisse erzielt, aber es i unmög!!ch.
hier alles aufzuzählen.

Ich i. eine ganz andere Richtung einshla¬
gen. Ich verjüngte einen erschöpften Orga #is¬
mus, indem ich kleine Mongen von jung: n
Blut. nicht mehr als den Inhalt ein:s Kaffee¬
löffels , einspritzte.

Wenig ist noch von der Rolle, die das Blut
spielt, bekannt, aber wir können trotzuem
sagen , daß sie von größter Wichtigkeit in de:
Lebenserscheinung ist und besonders in der, die
sich auf das Nerven= und Lymphgefäßsystem
bezieht . Der Satz „Das Blut ist das Leben“ ist
keine bloße Redensart.

Zur Erneuerung brauchen wir nicht das ver¬
brauchte durch die gleiche Menge neuen Auter
zu ersetzen . Die Erfahrung hat uns gelehrt,
daß es wirksamer i“ mehr : inspritzung: :
von nur wenigen Tropfen zu machen. Tie Be¬
schaffenheit des eingespritzten Blutes ist viel
wichtiger als die Menge. Es muß wirklich sung
gesund und mit allen Grundkräften , die dem
verbrauchten Blut fehlen, versehen sein. Dar
Blut alter Leute ist mit Fett ud . eiß be¬
lastet, we' che die normale Tätisheit der Orgm#
hindern. Die Aufgabe unseres Verfahrens ist
diese Substanzen zu entfernen und die rr
sprüngliche „K###immensetzung des Blutes ie¬
der herzustellen.

Das junge Blut, das eingespritzt wird, muß
sich in seinen Bestandteilen dem des Kranken
anpassen. Das Mikroskop wird uns zeigen ,
ob der Patient zu derselben Klasse wie der
Blutspender gehört.

Seit 1922 haben wir einige hundert Kranke,
geistige und körperliche Arbeiter, Männer und
Frauen , behandelt . Die Wirkung der Behand¬
lung hält mehrere Jahre an. Die Einsprillung
von jungem Blut bewirkt Zunahme des Puls¬
aderdrucks , Erneuerung der Geschlechtsfunktio¬
nen, Wiederkehr des Gedächtnisses, Verschwin¬
den von Müdigkeit, Leichtigkeit bei der Arbeit
und Aenderung in der äußeren Erscheinung.
Alles dieses beweist, daß Altersschwäche keine
unheilbare Krankheit mehr ist. Ein langes
Leben im Besitz von Jugend und Kraft — frü¬
her ein Wunder — ist heute innerhalb der wis¬
senschaftlichen Reichweite. Forschungen dieser
Art sind trotzdem noch zu jung, um uns zu
friedenstellen zu können, aber wir werden bald
zum Ziele kommen . Heute ist Langlebigk 1
nicht mehr so selten wie früher.

Wir erfahren z. B. , daß ein Hottentotte von
128 Jahren zum dritten Male eine Frau von
47 Jahren heiratete . Eine englische Zeitung
die feststellen wollte, wer der älteste Mensch der
Erde ist, entdeckte einen Mann von 139 S
in Syrien. Eine französische Zeitung berichtet
von einem Türken, der vor kurzem im Lebens¬
alter von 167 Jahren starb, er war fünfzehn
mal verheiratet gewesen und Vater von 67 Kin¬
dern. Sehr interessant ist auch der Fall der
Fischers Henry Jenkins, eines armen Fischer¬
aus Yorkshire, der mit 100 Jahren noch Flüsse
durchschwamm und 169 Jahre alt wurde. Hum
boldt erzählt von einem peruanischen Ehepzar,der Mann war 143 Jahre alt, die Frau 117.
Das sind nur einige Beispiele der Langledig
keit. In Wirklichkeit sind diese Fälle nicht i#
selten, wie man denkt. In Frankreich oslein
beläuft sich die Durchschnittszahl der Hunderd
jährigen, die in einem Jahre starben, auf 150

Im Mittelalter betrug die durchschnittlich
Lebensdauer nur 14 Jahre. Vor 1779 war sit
zwischen 28 und 30 Jahren. Sie stieg auf 83
zwischen 1800 und 1825, auf 37 um 1850 und
auf 40 im Jahre 1881. Sie hat in allen zwilisierten Ländern nicht aufgehört zu steigen . IoAmerika beträgt sie 55 Jahre , in England 51
und in Schweden 51. Im Augenblick ist du
durchschnittliche Lebensdauer am höchsten is
Neuseeland, wo sie 59 Jahre beträgt, am niin
zesten in Indien, wo sie 22 Jahre nicht überschreitet.

Diese Aufstellung zeigt, daß der moderm
Mensch ein längeres Leben hat als sein Vor
fahr in den früheren Zeitaltern. Die Entwich
lung der Wissenschaft gibt uns ten C. ud
auf ein langes Leben in ewiger Jugend zu hof
fen, mag dies auch erst die Gabe einer ferner
Zukunft sein. Ist es uns doch schon zelu::; in
das größte Uebel der vorgeschrittenen Jahre
die Alterssch wäche, zu besienen .

Es handelt sich nicht darum, einen Ach. „
ährigen mit den körperliche Eigenschister
eines Isioalung aueesatten . Was wier .
bringen wollen, ist die Trennung des lltert
von Altersschwäche. Lebenskraft und =freu###
sollen bis zum Tode fortdauern .

Das Lob der Eltern
Das kluge Lob ist ein Ausdruck der esterli¬

chen Güte. Wer erinnert sich nicht gern d##
beseligendes Glüchsgefühls, das ein wohrr
dientes Lob des Vaters oder der Mutter wäh
rend der Kinoheit in uns auslöste. Sei es fü
ein gutes Schiilzeugnis, für ein bestandene
Examen oder für sonst eine außergews ' . “
Leistung: Das Lob beglückt in jedem Fall
Es verdoppelt die Freude des Kindes an seine
Leistung und läßt sie nachklingen bis zum Ge
lingen des neugesteckten Zielen.
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. 8 gtgeh Thher Skizze von Hans Winterfeld

Saltegehisin zu entscsten. De Amtorichter hatte bewußt übertrieben ; )
Rit Tränen in den Augen hat sie den Kmig . dm 1s davan , auf beide Parteiez Eindruch

richter, nur sa „gütig“ mit dem Mädchen zulkommen. wech volt¬
Kirstin Hiller sei ein jeld

Mit

rief die blondeherr sohensch fteißhi Diuer er emn soich wertvol=! „Barmherziger Himmel ! “
Frau Lansi filhse sich wseid; kinderlieb. Sie, Friesin , jäh erblaßt .
dem Kirstin das Haus betreug. Pgigdiese, seits. „Bewahre, Herr Amtsrichterl“ wehrte der
Nädchen. Und

so überaug sauber . . ade Schutzmann ab. „Venn das Fräulein nur die
der fast möchte man sage“ Kirsin an sau=shrenerklärung abgibt, dann will ich die Ge¬

diese Sauberkeit ini sei sa nurlrichtskosten gerne selbst tragen. “
kommen Oit schon hatte die“csenistpeite. . “ Dir teilen sie also unter beide Parteien“,nommen. Uft schon halle die Wenstherrin ge=snickte der Amtsrichter. In wenigen, kurzen
Fr der Ssroßzsiaht

iei Ziete. Fenster legte. Sätzen schrieb er Bedauern wie Ehrenerklä¬
ten. Doch Kirstin bebgie: Pe lzing nieder . „Sie können nun gehen, Fräu¬
der Betten nicht Frstrrie ; ##er gas Lüften llein , wendete er sich an das Mädchen . „Die

nuthzfink , Und . ein nächste Sache!“
# als der Kläger, Herr Schutz=] „Dank für das Urteil“, knichste Kirstin. Sie

lutzig, #un aufschrieb, da sagte das schickte sich an, das Zimmer zu verlassen, als
Ich' sei ein # # . äne ### der Amtadiener ihr den Weg vertrat.

Sre ##ein Schmutzfink , erganzie per! „Fräulein , die Zeugin von vorhin hat GeldPisrime Schupo grimmig . . . . . . ffür Sie dagelassen. Die Frau mußte nach
„Die blonde, hochgewachsene Kirstn warf den Hause. Der beiden wilden Jungen wegen,
Sherieseren so i ; in den „Rasien. Fraussagte sie. Sie möchten mit der StraßenbahnLandes, die das erste Mal vor Ge=sfolgen . Der nächstbeste Schutzmann sagt Ihnenricht stand, wie sie immer wieder beteuerte , Bescheid . “
zoa sich erregt zurück . ] „Allein?“ fragte Kirstin bestürzt. „Ich bin

den die Aussage der Zeu= noch nie ohne die Frau oder die beiden Jungendie Angeklagte eingenommen hatte, — in der großen Stadt . . . “blätterte in den Akten „Mutzig gegen Hiller“. ] Schutzmann Mutzig, der gleichfalls das Zim¬Kirstin war Friesin, das hatte er beim Anblick mer verlassen wollte, hörte den Ausruf desdes Mädchens gleich gedacht; und Friesen ha=Mädchens; er rührte ihm ans Herz.ben einen steisen Nacken. Man versuchte es! „Ich muß nun auf meinen Posten zurück,wohl am besten erst mit dem Kläger; vielleicht Fräulein“, sagte er freundlich. „Und der liegt,ließ der Schupo mit sich reden . — wie Sie wohl wissen, Frau Landis ' s Wohnung„Wie ist es denn nun, Herr Atutzig?“ wendete gerade gegenüber. Wenn Sie mir also, der
sich der Amtsrichter an den Schutzmann. „Wä= Klage wegen, nicht länger böse sind . .

ren Sie mit einem Vergleich einverstanden. ] „Ach nein!“
wenn die Angeklagte sich entschuldigt, eine „Und sich mir anvertrauen wollen . . .“
Ehrenerklärung abgibt , die Gerichtskosten ! „Ach ja!“
trägt? Ja, ja, Fräulein, ohne dies alles kön=] „Dann bringe ich Sie sicher genug zu Frau
nen Sie unmöglich wegkommen. Sie haben Landis zurück. “
eine Aiatsperson beleidigt. Dachten Sie, Sie Schutzmann Mutzig dachte seinen Schritt mä¬
dürften es straflos tun? Andererseits wieder, ßigen zu müssen, der Begleiterin wegen, dochHerr Mutzig — Sie hörten, wie sehr das Fräu=sichritt die hochgewachsene Friesin wacker aus.
lein von der Dienstherrin gelobt wurde. Ein Der stramme Schutzmann musterte sie verstoh¬
wertvoller Mensch, ein wackeres Mädchen . . Islen; die konnte einem Mann schon gefallen.wann hört man heutzutage wohl dergleichen! Allein schon die prächtigen Zöpse! Wie eine
Soll nun ein junges, wackeres, hübsches Ding Krone von Gold trug die Friesin sie ums
für ein unbedachtes Wort gleich ins Gefäng=Haupt. Wie munter sie plauderte!aie

Leuten zu dienen“, sagte Kirstin im Gehen.„Mein Vater hat einen schönen Hof und ließ
mich ungern ziehen . Aber er verheiratete sich
kürzlich zum zweiten Male. Die Stiefmutter

nicht böse. Doch, zwei Frauen auf einem
Gehöft . . . Nun, ich habe es wahrlich gut be¬
kommen . Die Leute sind gar nicht stolz. Ge¬
hen wir am Sonntage spazieren, dann sitze ichmit ihnen am gleichen Tische und erhalte Kaf¬
fee und Kuchen. “

Dem jungen Schutzmann ging das Herz auf.
Sonst machte er sich nicht allzu viel aus Frauen ,
er hatte im Berufe zu viel gesehen und gehört.Aber dies Mädchen !

„Fräulein“, sagte er, als man sich dem Platze
näherte, auf dem er die nächsten beiden Stun¬
den zubringen sollte. „Wie wäre es nun, wennSie es am nächsten Sonntag mit mir versuchten
statt mit der Familie ? Auf Kaffee und Kuchen
sollte es mir nicht ankommen. Sehen Sie,
Fräulein , ich bin gut angeschrieben bei den
Vorgesetzten , ich stehe vor dem Wachtmeister .
Dann habe ich Wohnung, Licht und Heizungfrei. Und all das Gehalt noch obendrein.
Darauf ließe sich wohl freien, sollt' ich denken .Meiner alten Mutter könnte ich vollends kei¬
nen größeren Gefallen tun, als mich zu verhei¬raten. Wenn Sie also am nächsten Sonn¬
tage . . . es ist vorerst nur, daß man sich ken¬nen lernt . Mit mir läßt sich' s auskommen,
Fräulein, ich bin verträglich , das sagen alle.
Und wenn Sie mir, der Klage wegen, nicht
länger böse sind

„Bewahre !" versicherte Kirstin eifrig. „Da
hatte ich ja die Schuld. “

„Nu, sehen Sie mal! Und wenn ich Ihnen
nicht gar zu häßlich erscheine —“

„Oh, Sie sind schmuck, Herr Schutzmann “.
entfuhr es Kirstin. Ihre Wangen röteten sich

„Das kann den Menschen freuen“, schmunzelte
der Schupo . „Hier bin ich angelangt , und drü¬
ben an der Ecke wohnt Frau Landis. Wie ist
es nun, Kirstin — Himmel, was für ein netter
Name —, soll ich am nächsten Sonntage auf
Sie warten ?“

„Ach ja!“
„Schlag . . . “

„Schlag Drei!“ Wie gehetzt lief Kiritin über
den Platz. Wohlgefällig schmunzelnd sah ihr

„Ich hätte es eigentlich nicht nötig, bei frem= der stramme Schupo nach.

Ja, im vorsichtig und klug ausgesprochenen
Lobe liegt eine große erzieherische Weisheit .
Das junge Selbstbewußtsein , das für das spä¬
tere Leben von so großer Wichtigkeit sein kann
erhält vom Lobe das notwendige Rückgrat.
Ehrgeizig geworden, trachtet es nun, neue voll¬
wertige Leistungen zu erzielen, und der tüch¬
tige Mensch wächst heran.

Aber das vorenthaltene Lob kann Unheil
anrichten. Das junge Menschenkind braucht
die elterliche Bestätigung seiner eigenen Mei¬
nung über die Leistung. Ohne das Lob kann
es leicht irre daran werden. Das Lob ist der
Frühlingssonnenschein für das junge Pflänz¬
lein Ehrgeiz . Die lässige Selbstverständlich¬
keit der Eltern kann es im Keime ersticken .
Hört das Kind zufällig andere Eltern ihre
Kinder loben, so wittert es dort mehr Ver¬
ständnis und Güte und fühlt sich durch die ei¬

genen
Eltern benachteiligt . Es ist gesgizhzt,

so leer ausgegangen zu sein und verschließt
vielleicht die Fsirg zu seinemSielleicht die Tule zu semem Innern für die
Eltern .

Wie gesagt , die Anerkennung , ausgesprochen
vom Vater oder der Mutter mit ein paar lie¬
ben Worten, bildet die Grundlage für erneute
Tüchtigkeit. Es kann ja auch ein kleines Ge¬
schenk sein, das diese Anerkennung wortlos

ausdrückt , für den Fall, daß übervorsichtige
Eltern fürchten, ihr Lob erwecke Eitelkeit oder
Selbstüberhebung . Solche Anerkennungen bil¬

den später die schönsten Kindheitserinnerun¬
gen. Sie erfreuen für ein ganzes Leben.

Ein Zuviel vom Lobe kann natürlich auch
von falscher Wirkung sein. Es gilt eben auch
hier, wie in allen Erziehungsfragen, daß der
goldene Mittelweg der beste ist.

säumt hat, da wird das Verhältnis zwischen,
beiden nie recht harmonisch werden .

Verstehen Sie , Ihr Mädchen

anzulernen ?

Auch das ist eine kleine Kunst, und wer sie
gelernt, dem bleibt viel Aerger damit erspart .

Eine Hausfrau kann als solche sehr tüchtig
ein und kommt doch niemals mit ihrer Haus¬
gehilfin aus. Woran liegt das? Oftmals
daran . daß sie nicht versteht, ein neues Mad¬

dees zichtio anzulernen.

Jeder Haushalt ist vom andern verschieden .
trotzdem können beide den Anspruch darauf
machen, als mustergültig dazustehen. Es sind
so tausend Kleinigkeiten, die den einzelnen
Haushalt prägen, ihm seine Eigenart geben;
jede Hausfrau schwört darauf , daß ihre Metho¬
de die einzig wahre sei; daß sie sich das alles
so gründlich ausprobiert habe usw. Und dem¬
entsprechend verlangt sie nun von dem neuein¬
gestellten Mädchen , daß es sich in die Eigenart
ihres Haushaltes genau einfügt. Das ist be¬
rechtigt und ein verständiges Mädchen wird
hierin kein unbilliges Verlangen sehen. Ader
— für jedes Mädchen bedeutet ein Wechsel auch
ein Sich=völlig=Umstellen=müssen und das erfor¬
dert nicht nur viel guten Willen, sondern Reise.
Und jetzt kommt es darauf an, daß die Haus¬
frau die rechte Art findet, die notwendig ist,
um das Mädchen umzugewöhnen nach ihren
eigenen Wünschen. Es muß da mit einem fe¬
sten Willen auch eine freundliche Hand zusam¬
mengehen , so daß nicht als Zwang hingenom¬
men wird, was in Wahrheit nur Führung ist.
Es ist oftmals leichter, ein Mädchen, das zum
ersten Mal „von Mutter weg“ kommt , anzulei¬
ten, als eines, das schon gedient hat. Man
gebe sich die Mühe, besonders in erster

dem Mädchen zu beweisen, daß das Anlernen
für die Hausfrau mehr Kraftaufwand bedeu¬
tet, als für sie selbst das Aufnehmen Ist eist
mal das so notwendige gegenseitige Vertrasen
geschaffen, dann werden sich alle etwaigen Ver¬
stimmungen, Gereiztheiten und ähnliche Dinge
leicht vermeiden lassen. Lernt das Mädchen
unter dem Bewußtsein, daß es nicht für diese
eine Stelle, sondern fürs Leben lernt , so wird
es sich ungleich leichter fügen können. Alles
gewollt Lehrhafte unterlasse die Hausfrau
heute tunlichst ; sie wird sich dadurch selbst ihre
Aufgabe erleichtern; eher würze sie das Einer¬
lei des Alltags auch im Umgang mit dem
Mädchen durch etwas Humor ; er baut auch
hier eine wundervolle Brücke zwischen beiden
Beteiligten . Es kommt beinahe mehr darauf
an, ein Mädchen richtig anzulernen als darauf,
das richtige Mädchen zu engagieren. Letztere :
ist wertlos, wenn ersteres unterbleibt und um¬
gekehrt kann da, wo tatsächlich nicht die rich¬
tige Wahl beim „Mieten“ getroffen wurde, eine
verständige Anleitung vieles wieder gut ma¬

Und wo sie das ver= schen. Die Hauskrauen, die es wirklich verste¬

hen, ihr Personal anzulernen , sind in der Tat
zu beneiden. Ihnen gebührt der Dank ihrer
Familie, die ja schließlich im mittelbaren Sinne
auch Nutznießer dieser Tatsache ist.

k. h.
—8 • —

Unsere alten Möbel
In vielen Haushaltungen befinden sich oft

wunderschöne Exemplare ererbter Möbelstücke
aus groß= oder urgroßväterlichem Besitz. Wer
den idealen und realen Wert solcher Familien¬
stücke zu schätzen weiß, macht sie zum Mittel¬
punkt seines Wohnraumes , iem er ihnen den
Ehrenplatz darin einräumt . Stolz und pietät¬
voll betrachtet er die Beweise der Wohlhaben¬
heit und des guten Geschmacks seiner Vorel¬
tern. Mit Recht, denn zum Beispiel so ein al¬
ter, polierter Sekretär aus der Barockzeit mit
seinen vielen Schubladen und Fächern ist ein
handwerkliches Prachtstück, das jedes moderne
Möbel in den Schatten stellt. Da ist auch ein
Tisch oder eine Kommode aus der Bieder¬
meierzeit von feinster Einlegearbeit, bei der
der Schreiner damals mit mühsamer Ausdauer
aus verschiedenen feinen Holzarten kunstvolle
Muster zusammenstellte. Eine Arbeit, die heute
überhaupt nicht mehr geleistet wird. Zeit und
Arbeitslohn würden solche Möbelstücke viel zu
teuer machen. Darum und weil sie einen Al¬
tertumswert darstellen, werden heute derartige
schöne alte Möbel so hoch bezahlt.

Aber nicht aus diesem Grund allein schätzt
sich der Besitzer solcher Werte glücklich . Der
alte Schrank, der Tisch, die Truhe, ja selbst
die alten Bilder sind ihm Herzensvermächtnisse
seiner Ahnen. War es doch in mancher win¬
terlichen Dämmerstunde, als ob sie zu erzühlen
anfingen, die alten Möbel. Von Großvaters
Ffreude an Haus und Hof, von Arbeit und

Feierabend , von Krieg und Frieden . Ja, wer
Sinn für Familientradition hat, hängt an den
alten Möbeln und gibt sie nicht her, selbst wenn
der höchste Preis dazu verlockt.

Freilich, die alten Möbel wollen gepflegt
werden. Frisch poliert und hergerichte: , die
schadhaften Schlösser durch neue, stilgerechte
ersetzt , bekommen sie ein Aussehen, das sie
zum Schmuckstück des ganzen Raumes macht.
Kleine Risse und sonstige Fehler beeinträchti¬
zen den Wert nicht, wenn sie von einem guten
Schreiner beseitigt werden. Ueberhaupt gebe

ein Alter, wercalle Mäche zur)
in die bewährtesten Hände.

Alte verstaubte Oelgemälde und Familien=
porträts kann man einem Gemälderestaurateur
übergeben, der sie für wenig Geld wieder wie
neu herrichtet. Man scheue nicht die Kosten
für solche Instandsetzung; heißt ' s doch nicht
umsonst aus deutschem Dichtermund:

Was du ererbt von deinen Vätern haft,erwirb es, um es zu besitzen. H. R.

Erklärung geben kann, hat Karlchen schon
selbst die Antwort gefunden: „Ach, ich weiß
schon, das ist, damit wie Leute nicht aus dem
Fenster gucken können, sondern auf die Predigt
hören müssen. “

Die Weisheit unserer Kleinen
Gesammelt von H. S. Auerbach .

Frau Müller kommt mit ihren beiden sechs¬
jährigen Zwillingen Ruth und Rose zum Be¬
such. Die im gleichen Alter stehende Eva sieht
sich die wie ein Ei dem andern gleichenden
neuen Freundinnen eine Weile an und wendet
sich dann an ihre Mutter: „Sag' , Mutti, wo
ist eigentlich meine andere Hälfte?".

Der achtjährige Robert wird von seinen El¬
tern häufiger mit ins Lichtspielhaus genom¬
men. Er pflegt den Vorgängen auf der Flim¬
merwand, wenn er auch nicht alles versteht,
mit sichtlichem Interesse zu folgen , aber bei je¬der Liebesszene schließt er die Augen oder wen
det den Kopf ab. Schließlich wird der Vater
auf dies eigenartige Verhalten aufmerksam.
Auf seine Frage erhält er die ebenso ehrliche
wie verblüffende Antwort: „Ich kann diese

Küsserei nicht ausstehen, wenn ich nicht selbstdabei bin. “

Hans=Heinrich , der zehnjährige Sohn einesPfarrers aus einem norddeutschen Kirchdorfe,
haßt nichts mehr, als der „Pastersjunge “ ge¬

nannt zu werden. Daher ist er höchst erfreut,als sein Vater in eine andere Gemeinde, eben¬
falls auf dem Lande, versetzt wird. Schon am

zweiten Tage nach der Ankunft in der neuen
Heimat wird Hans=Heinrich mit einem Auf¬
trage in den gegenüberliegenden Kramladen
geschickt . „Nun, mein Kleiner", begrüßt ihn
freundlich der Inhaber, „Du bist wohl der
neue Pasterssohn?“ — „Nein“, kommt die ent¬
rüstete Antwort Hans=Heinrichs, „ich bin
richtiger Junge. “

ein

Haberlands kommen zu Hannelores Eltern
auf Besuch; als alte Jugendbekannte geden¬ken sie einige Zeit zu bleiben. Frau Haberland

ist eine sehr umfangreiche Dame, „gut durchden Winter gekommen ", wie man zu sagen
pflegt. Klein=Hannelore tritt ins Zimmer, be¬
grüßt die Gäste, sieht sich die „Riesendame"
sehr aufmerksam von oben bis unten an und
flüstert dann, jedem vernehmlich, ihrer Mutter
zu: „Du Mammi, die paßt ja gar nicht in un¬
jere Badewanne! “ *

Der vierjährigen Gertrud hat die Mutter
wiederholt eingeschärft , nicht mit Unbekannten
zu sprechen. Eines Morgens ist sie auf der
Straße eifrig mit Ballspielen beschäftigt, als
ein älterer Herr des Weges kommt, dem mun¬

teren Treiben eine Zeitlang zusieht, und dann,
Gertrud freundlich anlächelnd, meint: „Du
kannst aber schon schön Ball fangen , Kleine !"— Um entsetzt zurückzufahren, als er aus dem
Munde der Sechsjährigen die kurze Antwort
erhält: „Mutti wünscht nicht, daß ich mit Mäd¬
chenhändlern spreche.“*

Rudi hört eines Tages durch den Rundfunk,
daß jeder Hörer eine sich auf seinen Beruf be¬
ziehende Frage an die Sendegesellschaft ein¬
reichen könne, worauf Sachverständige ihm
nach bestem Wissen Auskunft geben wurden.
Der Junge überlegt sich den Fall eine Zeitlangund meint dann zu seiner Mutter: „Du, Mama,
ich denke, ich werde mal an den Onkel schrei¬
ben und fragen, warum ich so schlecht im Rech¬
nen bin.“ *

Die zehnjährige Eli #beth hat noch nie einen
Esel gesehen. Eines Tages, als sie auf der
Straße spielt, kommt ein Mann mit einem
solchen Langohr vorüber. Ganz in der Nähe
der Kleinen beginnt das Grautier plötzlich
heftig sein nicht gerade melodisches Geschrei er¬

tönen zu lassen. Die Kleine horcht einen
Augenblick, dann stürzt sie aufgeregt ins Haus:
„Mutti, Mutti , komm doch bloß mal! Da
draußen ist ein Pferd, das — hupt!“

*
Herr Schülter besucht mit seinem achtjährigen
Jungen ein altes Klaster, in dessen Kirche die
Fenster durchweg mit prächtigen alten Glas¬
malereien geschmückt sind. Die bunten Schei¬

ben machen sichtlich Eindruck aufarl . Er
sieht sie sich eine Weile an und fragt dann:
„Sag, Vater, warum haben die hier so bunte
Neufter?“ Aber bevor Herr Schlüter noch eine

Er und sie schreiben ins

Tagebuch
Von Erwin Sedding .

Er: Gestern habe ich sie wiedergesehen. Nach
zwanzig Jahren! Das kam so plötzlich, so un¬
wahrscheinlich plötzlich wie im Märchen. Sie
schrieb, daß ihr Mann gestorben sei und daß
sie nach Europa zu den Verwandten zurück
käme und ob ich, falls ich mich überhaupt noch
an sie erinnerte , für die paar Minuten auf den
Durchgangsbahnhof kommen wolle. „In alter
Freundschaft!“

Wie jung ich noch bin trotz meiner Sechsund¬
vierzig! Ich konnte vor Erregung nicht schla¬
fen. All die kleinen Photos und Briefe habe
ich durchstöbert, wie oft nun schon! Und habe
von ganz, ganz fernen Zeiten geträumt, wun¬
derschöne Dinge, mit offenen Augen.

Dann bin ich zum Bahnhof gerannt. Drei
Stunden , bevor der Zug einlief. An diesen drei
Stunden gemessen erscheinen mir jene zwan¬
zig Wartejahre ein Leichtes. Seit Kindertagen,
vielleicht überhaupt noch nie, ist mir so feier¬
lich — froh zumut gewesen wie gestern .

Denn heute?
Sie kam bis an die geöffnete Wagentür.

Sicher war sie, obgleich mir ihre Hüften ein
wenig stark erschienen , die schönste Frau im
Zug. Aber wie sie sprach! Nicht einmal im
bloßen Klang der Stimme fand ich das weiche
Gurren wieder, das ein halbes Menschenleven
lang hindurch in meinen Ohren gelegen hatte.

Wenn jemand mich fragen würde, worüber
wir uns unterhielten — ich wüßte es nicht. Ich
habe sie fortwährend angestarrt . Früher hatte
sie etwas in den Augen gehabt, etwas Geheim¬
nisvolles , das mich geradezu behexte . Jetzt ist
ihr Blick schärfer , die Linie des kleinen Mun¬
des entschlosserer und jede ihrer Bewegungen
von beinahe aufdringlicher Männlichkeit .

Nach zwei Minuten setzte der Zug sich
Bewegung .

„Good bye!“ sagte sie.
Kann sein, daß es mir gelang, zu lächeln . —
Sie: Ich hätte es nicht für möglich gehalten,

daß ich bei diesem Wiedersehen Herzklopfen
bekommen würde . Ich, die ich junge Hengste
zuritt , auf Schlangenjagd gegangen bin und
den Revolver häufiger aus dem Gürtel gezogen
habe als andere Frauen ihren Lippenstift.

Und dennoch war es so. Soll ich mich schä¬
men? Es muß die Erinnerung an jenen Früh¬
lingsabend gewesen sein, an die Heimat, die
Kleinstadtgassen, den Mond. Denn diese Bilder
und meine erste. Liebe sind dasselbe.

Er stand auf dem Bahnhof, den Hut in der
Hand, beide Arme voll roter Rosen. Wie an¬
hänglich er geblieben ist! Wer weiß — viel¬
leicht har er damit gerechnet , daß ich aussteigen
und dableiben würde . . .

Aber zum Törichtsein bin ich zu alt. Auch
suche ich nicht das, was ist, sondern das, was
war. Jene jubelnden, stürmenden heißen
Worte, wie ich sie seitdem nie wieder aus dem
Munde eines Menschen habe hören dürfen.

Gestern sprach er, wenn überhaupt, sehr aus¬
druckslos. Seine Schläfen zeigten den unver¬
kennbaren Schein des ersten Silbers, und auf
seinem Hinterkopf beginnt das Haar sich zu
lichten . Was mag er getrieben haben? Ich
kann mir nicht helfen : er macht einen recht be¬
häbigen , um nicht zu sagen spießigen Eindruck
auf mich. Wenn ich mir vorstelle , daß ich mich
jemals von ihm habe küssen lassen, könnte ich
weinen .

Ueberspannte Lebensansprüche
Von Haushaltslehrerin Paula Sander . .
Wir sind in unserer allgemeinen Lebenshal¬

tung, vor allem was das Wohnen anbetrifft ,
wesentlich anspruchsvoller geworden. Es ist
zwar zu begrüßen, wenn Neubauten in bezug
auf Lage, Grundriß und Ausstattung den An¬
forderungen für gesundes Wohnen entsprechen ,
aber es muß doch davor gewarnt werden,
Fern= oder Zentralheizung , ein zu pompös aus¬
gestattetes Bad und ähnliches in Mittel= und
Kleinwohnungen einzubauen. Schon viele
Neubauwohnungen stehen leer, weil die Mie¬
ten unerschwinglich sind und manchmal ein
Viertel und gar ein Drittel des Monatsein¬
kommens ausmachen .

Man spricht heute so viel von der Nationali¬
sierung der Hauswirtschaft und meint damit
Einrichtungen , die die größte Bequemlichkeit
ermöglichen. Von Zeitersparnis ist die Rede.
Was nutzt sie aber , wenn sie zu teuer bezahlt
wird? An anderer Stelle , bei der Ernährung
vielleicht, bei der Garderobe=Anschaffung wer¬
den dann Einsparungen nötig, die den Vorteil
der modernen Wohnung illusorisch machen.

Was nützed die schönsten Apparate, die die
ganze Haushaltswäsche auf elektrischem Wege
besorgen , was nützt der mit allen Errungen¬
schaften neuester Technik ausgerüstete Gas¬
oder Elektroherd, wenn die Strom= und Gas¬
preise , die Kosten für den Gebrauch dieser In¬
strumente, mit dem Einkommen nicht in Ein¬
klang stehen ? Viele werden auf „Bequemlich¬
keit und Zeitersparnis“ verzichten und bei den
bewährten festen Brennstoffen bleiben oder
wieder zu ihnen zurückkehren. Es ist ja auch
gar nicht wahr, daß die altgewohnten Herde
und Oefen auf ihrer früheren Entwicklungs¬
stufe stehen geblieben seien . Ihrer hat sich die
Technik ebenso sehr angenommen, auch sie sind
verbessert und weiter entwickelt und enespre¬
chen allen Forderungen , die man an sie stellen
kann. Heißwasserspeicher, seien sie nun mit
Gas oder Elektrizität betrieben, sind bei einem
Prikettherd in der Küche unnötig: er kocht
nicht nur die Speisen. sondern hat immer das
gewünschte heiße Wasser für Wäsche, zum Rei¬
nigen usw. bereit. Der moderne Küchenherd
heizt gleichzeitig die Wohnung, macht für das
Bügeleisen die Plättbolzen heiß und erhitzt die

in Standeisen, ist auch der Platz, wo man durch¬
näßte Kleider trocknet. Moderne Eisschränke
sind zweifellos praktisch. Aber in heutiger Zeit
können sich leider die meisten Familien einen
elektrischen Kühlschrank nicht leisten; mithin
werden sie ihre Speisen nach wie vor in der
Vorratskammer oder im Keller aufbewahren.
Hauptsache ist, daß der betreffende Raum kühl
ist und daß die Speisen vor der Berührung
durch Fliegen geschützt bleiben.

Kein Mensch wird verlangen , daß wir und
wieder in Bärenfelle kleiden, unseren Met
selber brauen, anstatt das Bier in Flaschen zu
kaufen; aber der gesunde Menschenverstand
verlangt , daß jeder sorgfältig prüft , was sei ten
finanziellen Fähigkeiten angepaßt ist. Man
kann ja auch im Flugzeug reisen, und doch be¬
nutzen die meisten Reisenden die Holzklasse der
Eisenbahn. Gerade wir in Deutschland haben
den Wert des Geldes neu schätzen gelernt ; den
Pfennig dreimal in der Hand umzudrehen, be¬vor er ausgegeben wird, sollte keine Schande
mehr sein. Manch überspannter Lebensan¬
spruch würde dann auf das rechte Maß zurüch¬
geführt werden.

Ich will jetzt fünf oder sechs Wochen bei mei¬
ner Schwester bleiben und dann vermutlich
nach Rio zurück fahren. Jedenfalls werde ich
ihm diesmal weder drahten noch schreiben.

Denn es hat wirklich keinen Zweck.

„Das Gesicht des Wagens“ enthüllt Ihnen ein
aufschlußreicher, reichillustrierter Artikel des
neuesten Heftes der „Eleganten Welt“, das soe¬
ben erscheint. Er ist nicht nur für die enragier¬
ten Automobilisten, sondern auch für den Laien
von großem Interesse ; denn er gibt wertvolle
Anleitung zum richtigen Sehen und Beurteilen
eines Wagens . Neben dieser automobilistischen
Publikation sind es vor allem natürliche modi¬
sche Dinge, mit denen sich der übrige Teil des
Heftes beschäftigt und zwar solche , die zurzeit
besonders aktuell sind und die ebenfalls

Zeigen Sie Ihre schöne Stirn
Sie ist wieder modern.

Die Frauenirn ist wieder modern, sie nird
nicht mehr vom Haar verdeckt! Enganliegende
Kappen tragen der neuen Linie Rechnung, man
zeigt seine Stirn auch auf der Straße. Selbstdann, wenn es besser wäre, sie irgendwie zu
verhüllen . Eine faltenlose klare Stirn ist das
Vorrecht der Jügend, sie wirkt, auch wenn sie
nicht klassisch ist. Aber wenn man nicht 17,
sondern 37 oder gar 47 zählt. dann gehört men
zu den „Gezeichneten“, dann trägt man dieSpuren von Arbeit, Sorgen und Kopfschmerz
(auch leichte Kopfschmerzen können tiefe “un¬
zeln bilden), Ueberanstrengung :. 5 Ermü¬
dung der Augen. Alle diese Dinge tragen
natürlich auch dazu bei, die mit der Flucht der
ersten Jugend ohne weitere Einwirkung ent¬
standenen Stirnrunzeln zu vertiesen. Man ver¬
meide auch das gewohnheitsmäßige Stirncun¬
zeln und rüge es schon bei den Kindern.

Die reine, von Hautfehlern freie Stirn kannbis ins hohe Alter erhalten werden, wenn manfür gute Verdauung und tadellose Haut flege
Sorge trägt, ob die Stirn trochen oder flüssigoder überhaupt nicht gepudert werden darf, dasTeil in künstlerischen Aufnahmen, zum Teil an muß sich nach ihrer individuellen Beschaffenheit

Hand von Zeichnungen vorgeführt werden. richten. In Fällen. wo die Stirn trotz aller
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